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— Juli) 


Herbei ıhr Schnitter! Helft mir meine Garben 
Einbringen, die gereift an allen Wegen, — 

Der Gott, der Arme ſchützt, nicht dag fie darben 
Hat er gewollt, drum ſchickt' er Licht und Regen. 


*) Aus Dr. D. Sranders Entomologiihen Jahrbuch 1905. 
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Vhylogenie der Infekten. 


Don Mar Seber, Dresden. 
ESchluß.) 


Es fragt ſich jetzt nur, wie hat fie ſtattgeſundei. Die 
heute nach vorhandenen Zwiſchenſtufen weiſen uns hier den 
Weg. Zunächſt ſind bei einer Teilung die einzelnen Stücke 
nicht ihren eigenen Weg gegangen, ſondern zuſammengeblieben, 
jedes aber verſorgte ſich ſelbſt; es iſt noch keine Arbeitsteilung 
eingetreten, deshalb auch noch kein Abhängigkeitsverhältnis. 
Magosphaera planula repräfentirt ungefähr dieſes Stadium. 
Ihre Flimmerkugel befteht aus einer Anzahl Flagellaten, alfo 
Einzeller, von denen jedes feinen eigenen Haushalt führt. Daß 
der Zuſaumenſchluß, die Genofienfhaftsbildung noch recht jung 
und noch nicht ſeſt begründet ift, zeigt fi darin, daß bei der 
Vortpflanzung die ganze Herrlichkeit in Brüche geht; die Ein- 
zeltiere werden mit einem Male anarchifch gefinnt und jedes 
geht feinen eigenen Weg, teilt fi) und bildet eine neue Genoffen- 
ſchaft. Aehnliche Formen find Moandosphaera, Synurosphaera. 
Auch im Pflanzenreich findet fi) ein Analogon in der berühmten 
Volvox-Sugel. Sofort nad) der Teilung haben wir zunächſt 
nur einen Klumpen von Tieren. Aber jedes der im Waffer 
lebenden Tiere drängt fih an die Oberfläche, wo die 
bejten Ernährungsbedingungen find, der Klumpen wird innen 
leer, wird hohl und ift auf diefe Weile zur Hohlfugel geworden. 
Jebes Einzeltier diefer Kugel fucht nun feine Nahrung. Es 
ftrudelt fie mit einer langen Geißel, die energiih im Wafjer 
Ihlägt, herbei. Indem dies alle tun, rollt fie gegen den Strom 
an. Die Tiere nun, die die Vorderfeite der Kugel bildeten, 
befommen die Rahrung aus vollem Magazin, mweil ja dod) die 
Nahrung mit dem Strome heranfommt. Sie wurden beffer ges 
füttert als die andern, fie hatten fo reichlich, daß durd ihre 
durchläſſigen Zellwände auch noch ihre weniger begünftigten 
Genoſſen mitgefüttert wurden. Aber felbft bei diefen primitiven 








Den Keimden, die fih aus der Scholle ſtahlen 
Doll Schüchternheit, gab er des Wachstums Triebe, 
Es ſchoß herauf, — in meinen uliftrahlen 
Ward es vollbradıt, das hohe Werk der Liebe. M. P. 





Tieren ift das Freffen nicht die einzige Arbeit, fie müfjen ſich 
auch noch gegen feindliche Angriffe wehren. Ferner war es günftig, 
wenn die Getßeln ſich auch bewegten, wenn die Nahrungsanfe 
nahme es nicht nötig machte, die Schnelligkeit der Bewegung 
wurde dadurch gefördert. Da aber die Vorderfeite mit dem 
Freſſen überlaftet mar, übernahın die Rückſeite die Verteidigung 
und Bewegung. Da haben wir fehon Arbeitsteilung und gleich— 
zeitig auch Abhängigkeit. Die Hinterfeite muß von der Vorder— 
feite gefüttert, die Vorderfeite von der Hinterfeite mit fortbewegt 
und gefchütt werden. Da aber fchlieglich aud die Vorderjeite 
angegriffen werden konnte, war es zwedmäßig, daß aud) hier 
Verteidiger waren. So wurde allmählich die Vorderfeite, die 
wertvolle Magenfeite von der Hinterfeite, der Schußfeite, umgriffen, 
um befjer gefchüßt zu fein. Aber der Magen muß mit dem 
Waffer in Perbindung bleiben, das die ganze Nahrung enthült. 
Das wurde dadurd erreicht, daß fi) die Vorderſeite der Stugel 
einbog, in die Tiefe fenkte, jodaß die Form eittes zweimandigen, 
offenen Becher erreicht wurde. Diefe Form heißt die Gafträa, 
zwei Zellſchichten clfo, eine äußere Schutzſchicht, Eftoderm, bie 
fich vorne einbiegt zur Freßichicht, dem Magen, Eutoderm. Vorne 
ift die Mundöffnung eine einfache. Wie wer: wird nun dieje 
Theorie von Tatſachen geftüßt? VBorhanden find die Kugel 
mit ihren einzelnen Seieltieren, die Macrosphaera. VBorhanden 
it die Gafträaforn. So ift alfo die Umbildungsgeihichte reine 
Phantafie? Nicht ganz. In der embryonalen Entwidlung aller 
Metazoen nämlich haben wir auch fo einen Zellklumpen, wie 
in etwa eine frifchgebildere Macrosphaera darſtellt. Wir 
nennen ihn bier Morula. Weiter bildet fi die Morula zu 
einer Blafe oder Kugel, der Blastula. Sie entipridht einer 
fertigen Macrosphaera. Nun bildet ſich embryonal, auch bein 
Menschen, die Blaftula durch Einftülpung einer Seite zu einem 
Becher um mit einer äußern und inneren Wand, vorne eine 
Deffnung, dıe Gastrula. Ahr entfpricht phhlogenetiih Die 
Gafträa. Haben wir heute noch eine lebende Gaſträa? Jr 
voller Reinheit nicht, aber doch fehr wenig verändert. Pemma- 
todiscus gastrulaceus yeißt ein Tier, das auf Quallen ſchmarotzt 


und tatſächlich jold) einen Becher aus Haut und Magen darftellt, 
Ein viel bekauntes Zier aber, der Süßwaſſerpolyp, erhebt fich 
aud) wenig über die Öafträaftufe. Dieſe ungehenere phr/ogene» 
tiihe Bedeutung der Gafirulation, die alle Bielzeller ohne 
Ausnahme im Prinzipe durchmaden, hat zuerst wieder Ernſt 
Häcdel erfaunt 1877 Hat er ſeine Gafträn-Theorie zuerit for» 
muliert. Die Gajträa ſtellt demnach die Urform der Vielzelligen 
dar. Menich, Affe, Vogel, Fiſch, Reptil, Inſekt, Wurm fteden 
in der Gaſträa. Dis hierher ift der Stammbaum der Metazoen 
gemeinschaftlich. Weiterhin trennen ſich die verfchiedenen Tier— 
formen. Der Stamm teilt fih in viele Aeſte. Einen Aft bilden 
die Polypen, Qualen, Schwänme Gin andrer jchlägt die 
Entmidlungstihrung „Wurm ein. Die Gajträa ftreete fich 
etwas, blieb aber frei beweglih. Das ift der Typus des Ur 
wurms. Ihm jtehen Heute noch fehr nahe die Turbellarien, 
platte Würmer, die noch feinen After, Eeine Leibeshöhle, Feine 
Blutgefäße haben; nur einen Borderdarm haben fie ſich durd) 
Einjtülpung des Ektoderms gebildet. Die Niedrigfeit ihrer Or» 
genijation geht daraus hervor, daß fie fi) noch durch einfache 
Duerteilung vermehren können. Die weitere Entwicklung inner 
halb der umfangreichen Würmerklaffe zu fchildern, würde zu 
weit führen. Es bildet fi) allmählich ein Zentralnervenſyſtem, 
jodann Erfretionsorgane, die Geichlechtsorgane vervollfommen 
dh. Der michtigfte Erwerb aber ift der einer Leibeshägle. 
Sie ermöglichte die Ausbildung des für die Würmer fo charaf- 
teriltiichen Muskelſyſtems, vor allem des Hautmuskelſchlauches. 
Dadurch wurde aud die Friechende Fortbewegungsart bedingt, 
die ihrerjeitS wieder die bilaterale Symmetrie des ganzen Wurm: 
förper3 und feiner entfernteften Abftämmtinge, darunter auch 
des Menfchen bedingt, Der ganze Körper wird auf den Gegen: 
jag von Bauch und Rüden, rechts nnd links eingeftellt. Die 
höchſt eniwidelten Würmer find die Ringelwürmer oder Anne- 
liden, zu denen der Regenwurm gehört. Hier feßt die Linie 
zum Inſekt ein, Wie große Aehnlichkeiten zwiſchen diefen beiden 
Zierklaffen beftehen, geht ſchon daraus hervor, daß fie früher 
unter dem Namen Artieulaten in eine Stlafje zufammengejtedt 
wurden und dab es jegt noch Zoologen gibt, die für dieſe Ein- 
teilung eintreten. Stellen mir nun nial beide vergleichSmeife 
nebeneinander. Da ſehen wir zunäcft: beide find gegliederte 
Tiere, ihr Körper ift auch äußerlich geringelt. Ferner haben 
beide diejelbe Anordnung des Nervenfpitems, ein Stridleiterner- 
venſyſtem. Dies bejteht aus zwei Hirnganglien und vielen Bauch— 
ganglien, die durch quere Nervenftränge, Kommiffuren, verbunden 
find. DBerfchieden find fie vor allem dadurch, daß die Einker— 
bungen bei den Ötiedertieren viel tiefer find, was durch die 
hitindfe Hautpanzerung bedingt wird. Im Zufammenhang 
damit jteht ferner die gelenkige Ausbildung des Gliedertierför- 
pers, indem nur dadurch überhaupt eine Bewegung ermöglicht 
wird. Wir haben bier gegliederte Extremitäten die den Anne— 
liden fehlen. Kerner fommt, wenn twir befonders vie Inſekten 
ins Auge faſſen, die Tracheenatmung in Betracht. 

2 Eine ausgezeichnete, noch heute Lebende Mebergangsform 
zwiſchen Ringelwurm und Infekt befigen wir in dem Peripatus, 
Es ift dies ein vanpenartig Friechendes, vielfüßiges Tier, deifen 
Leib aus vielen (bis 41) Ringein befteht, an denen ftummel- 
artige Füße ſitzen. Nun atmet er aber genan wie die Infekten 
durch Tracheen. Er zeigt alfo durch feine reiche Ringelung, 
die noch ungegliederten Beine, ferner durch ſeine Nierenorganifatien 
Beziehungen zu den Anneliden, durch feine Atmung und feine 
beweglichen Fußſtummel zu den Inſekten. Die nächſt höheren 
Tiere bilden die Tauſendfüßler (Myriapoden), Die Taufend- 
füßler ähneln dem Peripatus durd) die große Zahl der Segmente 
und Beine. Eine Konzentration der Segmente auf Kopf, Bruft, 
Hinterleib, wie fie für die Inſekten charakteriſtiſch it, iſt noch 
nicht eingetreten. Aber die Beine ſind bereits gegliedert, Tra— 
cheen⸗Atmung iſt vorhanden, die Nieren zeigen die Anordnung 
wie bei den Inſekten. Won den Taufendfüßlern num geht Die 
Entwidlung zum echten Infekt. Es tritt eine Berfchmelzung 
der Segmente ein, wodurch die 3 großen Abteilungen des In— 
ſektenkörpers entftehen, die Zahl der Beine wird vermindert. 
Die Beine des Kopfteils erleiden die mannigfachſten Umänderungen 
in Antennen, Mandibeln, Marillen 2e., die Hinterleibsbeine 
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verschwinden ganz. Daß fie aber einmal vorhanden waren, 
zeigen uns tieſſtehende Inſekten wie Campodea und Japyx, 
die noch 7 bit 9 Baar fogenannter Hüftjporne befigen, Die 
unzweifelhaft Rudimente von Crtremitäten darftellen. Liegen 
doch an der Junenfläche diefer „Sporne” Bläschen, die den 
Hiftdrüfen der Taufendrühler und den Borftendrüfen der Anne— 
liden entfprehen. Die älteiten Inſekten itellen jicher die Apte- 
rygoten oder Urinfeften dar, die alle noch flügellas find, 
Hieher gehört Lepisma das Silberfiihchen, dann die Gleticher- 
ſlöhe. Hieher aehört ferner Campodea mit ſeinen abdsmialen 
Gliedmaßen. Intereffant ift, daß dieſe Hinterleibsgliedmaßen 
auch bei höheren Juſekten embryalogijch erjcheinen, was wieder 
die Nichtigkeit des biogenetiſchen Geſetzes beitätigt. Beſonders 
nachgewieſen ift e3 bei Hydrophillus, beim Maikäfer, bei Schnarr- 
heufchreden. Der Urtypus der geflügelten Inſekten wird 
durch die Ephemeriden, Libellen und Termiten repräfentiert. 
Die Entwidlung der Eintagsfliegen erjcheint uns beſonders in- 
terefjant. Ihre Larve lebt bekanntlich im Waſſer, ilt flügellos, 
atmet durch Tracheenfiemen, blattartige, don Tracheen durch- 
zogene Anhänge des Rüdens. inige Zoologen haben nun 
geglaubt, aus diefen blattförmigen Anhängen die Flügel der 
Inſekten ableiten zu können. Phylogenetiſch müſſen wir uns 
alfo nach diefer Annahme vorftellen, daß einige von den Urin— 
jeften wieder ans Waffer ſich anpaßten. Sie entwidelten dabei 
Tracheenkiemen. Sie Erochen aber wieder aus dem Waller und 
benüßten nun ihre Kiemenblätter als Fallſchirme in der Luft. 
Hier liegt noch ein, wenn auch geringes, paläontologiihes Ma- 
terial vor. Pteronareys regalis, ein Pseudoneuropter Nord- 
amerifas, hat auch als ansgewadienes Infekt nesen feinen 
Flügeln noch Tracheentiemen bejeffen. Genau fo verhält jich 
die Gattung Corydaloides. Das geflügelte Inſekt iſt aljo aus 
dem Wailer gefommen. Als nächſt höhere Gruppe lajfen uns 
die paläontologifchen Funde die Orthoptern erfeimen. Schaben, 
Heufchreden, Heimchen, Ohrwürmer finden fich da meilt mit ſehr 
ftarfen Mundwerfzergen auögeftattet. Auch die Hemiptern find 
in der Steinfohlenzeit bereits vertreien. Es finden fich aljo zu 
diefer Zeit verfchiedene Snjektentypen. Die bisher beiprochenen 
Sinfektenordnungen find alle dadurch charakterifiert, daß fie Feine 
vollfommene Verwandlung durchmachen; daS Puppenftadium, 
das eine Heit abjaluter Ruhe darjtellt, fehlt. 

Die noch übrigen, Coleoptern, Hymenoptern, Diptern, 
Neuroptern, Lepidoptern find jämtlid) holometabol, machen 
alfo ein Puppenfradium duch. Die Käfer ftehen den Grad— 
ffüglern (Orthoptern) nahe und dürften aus ihnen hervorge— 
gangen fein. Die Diptern find mit den Hemiptern nahe ver» 
wandt, weshalb fie von einigen Zoologen in eine Gruppe unter 
dem Namen Pungentien-Stecdinjekten gebracht werden. Hieher 
gehören auch die Aphaniptern, deren Flügelmangel eine jefundäre 
paralitäre Anpaffungsericheinung ift, die beiden Paralelgruppen 
der Hymenoptern und Lepidoptern. Die Hymenoptern haben 
in der Mehrzahl noch Fräftige, zum Kauen geeignete Glieder, 
die aber vielfach jchon, den Webergang zu den ledenden Munds 
gliedmaßen erfennen laſſen. Inſekten mit fjaugenden Munds 
gliedmaßen traten erft in der SKreidezeit auf. Hand in Hand 
damit ging das Auftreten von Blütenpflanzen, die auf Inſekten— 
befruchtung eingerichtet waren. Die Pflanzen mit Windbefrud)s 
tung jtellen den geichichtlih älteren Typus dar. Pflanze und 
Inſekt beeinflußten fi nun gegenfeitig. Auch die älteren In— 
fetten werden mohl von den Pflanzen gelegentlih genajcht 
haben, wobei auch öfters ihr Körper den Blütenjtaub forttrug 
und auf andere Blüten brachte und eine Befruchtung vermittelte. 
Dieje Art des gegenfeitigen Verhältnijfes war aber nod eine 
recht primitive. Denn viele Pollen fraßen die Inſekten, ohne 
daß fie andere zur Befruchtung mit fort nohmen. Erſt als 
einmal eine vartierende Pflanze Nektarien, Behälter mit ſüßem 
Honig, darbot, wurde es für die Pflanze nugbringender. Das 
Infekt Tieß den Pollen in Ruhe und fog lieber den Honig ES 
fanı jet nur darauf an, die Honigſtelle fo zu lagern, daß der 
Pollen auf den Inſektenkörper abgeftreift werden und eine Be: 
fruchtung vermittelt werden mußte. Eine in der Weile möglichit 
gut eingerichtete Bflanze mußte nach der Geleftionstheorie Dars 
wins den Sieg über die weniger gut in diefer Richtung anges 


paßten Pflanzen davontragen und erzeugte deu Typus der in» 
jeftenblütigen Pflanzen. Kir füßigkeitslüfterne Inſekten wurden 
jegt, da Honig in Hülle und Fülle geboten war, die Kauwerk— 
zeuge überflüfjig, fie verwandelten jid, in Yedwerfzeuge. Meben 
bloß kauenden Inſekten gab es bald, wie heute noch, ſolche, 
die zugleid aufs Lecken und Kauen eingerichtet waren. Hieher 
gehören Bienen, Wejpen und Ameilen. Am beiten paßten fid) 
aber dem Honigjougen die Schmetterlinge an, die nur nach faugen 
können. Sie laſſen fih von den Neuroptern ableiten. Die 
höchſten Bertreter Diefer Gruppe nämlich, die Köcherjliegen, 
Phryganiden, haben einen aus beiden Unterfieferpaaren gebil« 
deten Rüſſel und verfümmerten Oberfiefer. Sie find bereits 
Honigſchlürſer. Sie haben auch bereits einige Schuppen auf 
ihren Flügeln. Vielen Stammeltern am nächſten jtehen unter 
den Schmetterlingen Psychinen, Tineinen, Hepialinen und 
Mieropteryginen, am weitefter entfernt find die Rhopaiocern, 
die Tagfalter. 

Mit den Hymenoptern und Lepidoptern hat der In— 
jettenjtamm jeine höchſte Ausbildung und fein Ende erfahren. 
Die Strebfe und Spinnen, die mit ihm und Myriopoden zu 
der Gruppe der Arthropoden vereinigt werden, find lediglich 
Baralleläfte, die ſchon früh fi auf eigene Faust, von den In— 
jeften ganz unabhängig, entmwidelt haben. Die Inſekten haben 
für den Stammbaum des Menfchen feine Bedeutung. Sie 
ftellen nur einen Geitenajt dar, der in der Wiirmerflaffe ſich 
abzmweigt und einen ertremen Typus ausbildet. Bon diefem 
Standpuukte aus betrachtet Stellen die Inſekten einen unſrucht— 
baren Seitenſproß dar, jie haben ſich in eine Gadgajfe ver- 
rannt, denn die Entwidlung zum höchſten war ihnen nicht be- 
ihieden. Das Chitinffelett bat ſie an der Ausbildung einer 
getenfigen Hand gehindert, und dadurch den Kopf für immer 
mit roher „Hand”arbeit belaftet, was eine Spezialilirung des— 
jelben, bejonderd des Gehirns, verhindern mußte. Den Gipfel 
ihrer unter ſolchen Umftänden möglichen Gehirnausbildung haben 
die Inſekten wohl in der Ameife erreiht. Ein Fortſchritt ift 
von hier aus faum denkbar. Kann fo der Inſektenſtamm nicht 
weiter in die Höhe gehen, jo geht er dafitr in die Breite. Schon 
die ungeheure Artenzahl, ca. 250000, zeugt dafür. Die Varia» 
tionsmöglichkeit ift bei den Snfekten groß. Die Schönheit der 
Farbe und auch der Form, befonders bei den Schmetterlingen 
wundervoll. Sein anderer Tierſtamm zählt deshalb jo viele 
Laien zu feinen Liebhabern, al3 gerade der Inſektenſtamm. Es 
wäre nur zu wünjchen, daß die Entomologen fih immer mehr 
auch für die Biologie der Änfekten intereffieren. 

Sie jollen ihren Sammlungsgegenftand nicht als totes 
Objekt berrachten, wie etwa ein Briefmarfenfammler, fondern 
bedenken, daß jie lebendige Subjtanz vor ſich haben, die alle 
Rätfel und Schwierigkeiten des Lebens in fi birgt. Ich hoffe 
daher, daß dieſer Artikel Manchen anregen wird, fi) auch mit 
den Lebensbedingungen dev Inſekten vertraut zu machen, nicht 
nur öde Syftematif zu treiben. Er wird dadurch mit den mich» 
tigften biologifhen Fragen befannt, die fo oft hohen philofephifchen 
Wert beſitzen, er wird tieferen Einblid ind Walten der Natur 
gewinnen und die größte Befriedigung aus ſolchem Einblide 
ſchöpfen. 

Wie ſagt doch Goethe? 

Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 
Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare 

Wie ſie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 

Wie fie das Geiſterzengte feſt bewahre. 


ww 
Zygaena ephialtes L. 


Don Wolfgang Fehn, Fürth, 


Mit goldenen Lettern fteht in den Gefchichtsannalen der 
Naturmiffenjchaften der Name des ſchwediſchen Arztes und Natur- 
forihers Karl von Linne, Unzählig find die von ihm be- 
ſchriebenen und neuentdedten Pflanzerindividuen; nicht minder 
reichhaltig feine Leitungen auf dem Gebiete der Zoologie. Be: 
ſonders an den Arthropoden (Gliederfüßer) fand er ein reiches 
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Urbeitsjeld. Linne war der Neformator der gejamien Natur: 
geichichte, bejonders aber durd die Auſſtellung jeines Natur» 
ſyſtems, in dem jeder Naturförper feinen beitimmten Platz 
erhielt. Diejes Naturſyſtem wurde auf folgenden Grundſätzen 
gebildet: Jeder Maturkförper erhielt einen wiſſenſchaftlichen 
Namen und bildete dann eine Art. Solde Arten num, welde 
gemeinichaftliche charakteriftiiche Merkmale aufzumeilen Hatten, 
wurden vereinigt zu einer Gattung. Aus Gattungen wurden 
auf diefelbe Weiſe wiederum Familien gebildet, aus den Familien 
Gruppen und Untergruppen, aus den Gruppen die Ordnungen, 
aus den Ordnungen entftanden dann Klaſſen, aus den Stlajjen 
die Kreiſe und aus diefen fchlieglich die drei Naturreiche. In 
diejem Naturſyſtem entfaltete Linne eine ſolche Geiſteskraft, daß 
er heute noch in der wiſſenſchaftlichen Welt als großer Forſcher 
afler Zeiten gefeiert wird, Wie nun aber jede Erfindung ver— 
ändert, berbejjert und ausgebant wird, jo erging es auch im 
Laufe der Zeit den Linneiihen Syftemen. 


Ein folhes Verſuchsobjekt war auch die Ordnung Lepi- 
doptera. Verſchiedene Autoritäten bejjerten und jchlechterter 
daran herum, meift mit wenig Erfolg, bis im Jahre 1861 
Dr. O. Staudinger in Dresden-Blafewig im Xerein mit 
Dr. Bode in Wien, mit der Herausgabe eines Katalog's 
„Die Lepidopteren de& palearktifchen Faunengebietes“ ſich durch— 
ihlagenden Erfolg erzwungen. 1871 eridien diefer Katalog in 
zweiter, verbejjerter Auflage. Wolle drei Dezennien genügte er 
jest allen Anfprüchen, bis das Bedürfnis nad) einer neuen 
Auflage ein immer dringenderes wurde. Bedingt wurde dies 
durch die ungeahnte Fülle neuentdedter Walter, dann wurde 
aber auch die palearktiiche Faunengrenze immer mehr nad) Oſten 
und Süden erweitert, fo daß jet europäiſche Formen bis nad 
Japan und an die Nordabhänge des Dimmalaya reichen. In 
Berbindung mit Dr. Rebel in Wien madte ih nun Stau— 
dinger an die Herausgabe einer dritten Auflage. Meitten in 
diefem Schaffen creilte ihn der Tod am 13. Oftober 1900. 
Dr. Rebel vollendete nun allein die angefangene Arbeit und 
im nächtten Jahre 1901 erſchien der neue Katalog. Derjeibe 
brachte eine Umwälzung in Benennungen und in der Berichiebung 
einzelner Familien mit ſich. Es gibt eben Yalterfippfchaften, 
die fo viele verfchiedene Eigentümlichkeiten in ſich vereinigen, 
daß die Syftematifer fie teil$ zu diefer, teils zu jener Gruppe 
zählen. Ein folches Unifum ift aud) Genus Zygaena. Während 
diefelben früher wegen ihrer gewaltigen Fühler zu den Schwärmern 
gehörten, ftellte fie Dr, Rebel jet jaft an den Schluß des 
Statalog3 vor die Hylotrophen als 33. Familie. Ob fie nun 
bier ihren richtigen Play und aud Ruhe gefunden? — Wer 
will e8 behaupten! Die Zygaenen find nad Dziurzynski 
in der europäifchen Faung mit 69 Arten und mehr dern 120 
Abarten und Varietäten vertreten. Sehr minimal und doch ſehr 
entfcheidend find oft die UnterfcheidungSmertmale bei manden 
diefer alter, z. B. Erythrus, Smirnovi und Purpuralis; 
Trifoli und Lonizera; Filipendulae und Transalpina ; Sco- 
vitzii, Erschofi, Olivieri und Ganymedes; Dorycnii und 
Eph. v. Peucedani u. . f. Die Grundfarbe der Bigaenen auf 
den Borderfiügeln ift eine ftahlgriüne oder ftahlblaue, jeltener 
eine ſchwarzbraune Farbe, in welcher fi) Zeichnungen, Fleden 
genannt, befinden, welche in der Regel 5—6 an ter Zahl find. 
Die Farbe diefer Fleden ift meift rot. Eine Ausnahme machen 
hievon Tamara und C eandica mit gelben und Ephialtes mit 
weißen Flecken. Die Hinterflügel find ftet3 einfarbig ohne Fleden; 
doch auch hier machen wieder die Ephialtesarten eine Ausnahme, 
indem fie einen, manchmal ſogar 2 Fleden aufzumeilen haben, 
wie wir fpäler jehen werden. Schluß folgt. 

# 


Augufl. Coleoptera. *) 

In den vorigen Anweifungen wurden für Auguft und September 
einige Käfergruppen befproden, die in der normalen Ode bes Hochſommere 
noh dfe Blumen und Gebüſche bevöllern und dem Sammler überhaupr 
Gelegenheit geben, ſich mit einigen Famikien zu beihäftigen, bie fonft 
ziemtich vernadhläffigt und unbeobachtet bleiben — ich meine bie Weich— 


*) Aus Dr. O. Kranders Entomologiſchem Jahrbuche 1905. 


